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Dichter, seid dichter!
Ich weiss es ja, dass jetzt die Sträucher spriessen
und dass die Gräser jählings aufwärts schiessen,
und dass die Gräser aher hinten nässen
sobald man rückenwärts darauf gesessen,
ich ahne ja, der böse Winter stirbt,
ich höre ja, die brave Amsel zirpt,
ich sehe ja, dass man den Schnee wegpickelt,
ich spüre ja, wie's durch die Adern prickelt,
ich weiss ja Alles, Dichters, und ich flehe wieder:
kommt doch nicht immer wieder selbstverschuldet nieder,
gehabt Euch doch nicht so, das lässt sich doch verliüeten!
Wie? Eure Herzen blüeten?
Und meuchlings glimmt es Euch im Frühlingsbusen?
Und hinterrüxlig springen Blut und Glusen
auf Schreibpapier?
Na ja dann schickt es aber hernach wenigstens nicht

grad an mir! bö

£)ie |)irtenfnafcett

©te ©unbesräte.
¦Sic finb bic oberften frirtcnfuaben. Seê»

fjalb firt'b fie Oberft ober roerben es balb.
Ser allcrobcrfte Ijdfjt ©unbespräfibent,
aber nur ein $<rï)r lang, bann robb er
loieber gettiöl;nlicbcr Oberft unb ein an»
betet ber alleroberfte. Sie ©unbesräte t)a

beu ihr ©chäfchen am îroefenen; bamit be»

Weifen fie, bafj fie bie beften ^irtenfnabeu
finb. ©om Stuslanb loerben fie fgr.äellenj"
genannt, Was aber bie anbern §irtenfnaben
nicht gerne hören, beêfjalb ift biefe Stnrebe
in ber ©djWeij berbönt. Sllê SrfaÇ fagt
man bann unb Wann ber fjotje ©nnbes»

rat", Was fich auch ganj nett macht.
Heber tljre Sätigfeit ift man, foWeit nicht
©anfette unb Äönigsbefucfje iu ©etracfjt
falten, nicfjt genau orientiert. Qfjre §aubt»
arbeit ift Icufen" jeber Slrt (Slutomobile,
©taaten, 9)cauöber [genau genommen l'fb»

fenfungsmanöberj, ©chlacfjten aber 5. ©.
nicfjt). Seiber gibt es ^irtenfnaben, bie bie

©ejeicfinung fenfen" für (Suphemte halten.
Siefen ift nicht ju fjelfen. Sen ©unbes»
räten mandjmal aud) nicfjt.

*

Sie 9Î a t i 0 n a 1 r ä t e.

Tie jWcitoberfteu §trtenfnctben. (Sie
©tänberäte f. u. faffen es ^War nidjt gelten.)
©ie bürften alfo genau genommen fjöcfjftens
Obcrftleutnantë fein, mertwürbigerweife
finb ober oiel mefjr Oberften unter ihnen
als unter ben oberften §irtenfnaben. Sas
fommt bon ber Semofratie. Sie National»
röte finb eine fomifdje ©efeüfcfjüft. Qfjre
§auptbe{d)äftigung ift ©i^en. Safür fjaben
fie einen eigenen ©aaf, in Welchem fie aber
fouberbarerWeife redjt wenig fi^en, fonbern
meiftenê anbersWo. 2ro£bem finb fie, weil
fie für bas ©it^en bejafjft Werben, fehr fefj»

baft, Wesljalb fie immer toieber ©effionen
beranftalten. Sun Itebften fpielen fie aufjer
^reuäjafj unb ^uger, $rage» wnb Antwort»

fpief mit bem ©unbesrat. ©ie fönnen es

faft äffe auêroenbig; es fängt immer an:
oft bem ©unbesrat befannt ?" Srofc»
bem fie biefes ©piel leibenfdjaftlid) lieben,
ift nachher bod) feiten einer befriebigt. SBetl

fie aber alle ben ©unbeëratëfeffel im £or»
nifter haben, üben fie immer Wieber bon
Beuern. 2öer bas ©bief nod) nidjt ridjtig
fann, ftellt Sieine Stnfrage" an bie ©un»
beêrâte. Ser Erfolg ift meiftenê ber gleidje.

Sie 9cattonaIräte fjaben ifjr ©ctjäfcfjen
nicfjt immer fcfjon auf bem Srocfenen. Sro^=
bem finb fie fcfjon fefjr gute §irtenfnaben.

Sie ©tänberäte.
Ebenfalls bte jWeitoberften §trtenfnaben

(obwoljl bie 9cationolräte f. 0. bagegen pro»
teftieren). Slfleê Was über biefe festeren
oben gefagt ift, gilt aucfj für bie ©tänbe»
täte, ©ie finb fjöcfjftens nod) fomifcfjer.
Sa§ gebt fdjon baraus fjerbor, bafj aud)
ifjre Sfrbeit auê © i Ç e n befteht, obWof)l
fte ©tänbe räte finb. ©onft aber tun fie
meiftenê nicht mebr alê bie Sfcationalräte,
mit benen fie ûbrigenê immer irgendwie
im Sivaä) liegen, Wobei feiner nachgeben
Witt. SBorauê fid) ergibt, bafj tneber bte
einen nod) bie anbern ffüger finb. Slud)
bon (ben ©tänberäten finb biele Oberft ober

mödjten eê Wenigftenë Werben. Sarauê ficfjt
man, bafj ein Oberft in ber (Jibgenoffen.-
fcfjaft alë etroaê febr 2Bid)tigeë angefefjen
loirb. SBahrfdjeinlicf) ift bie Efjarge iben=

tifefj mit bem Slmt eineë §irtenfnaben.
Semjufolge müffen oud) bie ©tänberäte
fcfjon ganj poffabfe £>irtenfnaben fein, ©te
felbft finb jebenfaffë überzeugt babon.

Sethatto

(«Biro fortgefept)

SSer baê (Schwert ergreift
SRujjlanb, gleidj bem ©littelalter,
©djroelgt in finftern ©laubenêmorben;
Sieêmal fletfdjen rote ©faltet
©or entmenfdjte SJceudjelfjorben.

Sldj, alê Qeuê unb Obin fielen,
Söarb berfeljmt ber Sigenbenfer;
Unb geroaltloê frommen Qkkn
Siente man mit Stieg unb genfer.

©laubig Würben ausgerottet
©anje ©ölfer, îempel, Sidjter;
28aê bon anbrer ©lut öurdjgottct,
©riet unb fott ber Sefcertidjter.

Slber ungerodjen fdjänbet
Seine aJiadjt bie freien ©eifter,
©oldjeê Unrcdjt ftetê ficfj roenbet
SBiber feinen eignen SJÎeifter,

Senn ©eroalttat jeugt berberbenb
©Setter in ben eignen Staffen,
©iê fie, ifjr ©efefc jerfdjetbenb,
Wilb ben eignen ©ott berpraffen.

Sietj jefct Stufjlanb! roo man fdjinbet,
©?aê einft felber ©djäbel türmte,
©0 bic .Stirdjc trüb berfdjwinbct,
So roie fie einft 2empel ftürmte.

©alb audj fcrjlägt bie roten ©faffen
©elber biefeë ©lutbergiefjen,
Unb fie fdjmeclen irjre Staffen
5n ben eigenen ©erliefjen.

Sllleê roaê bte ©eifter fdjänbet
Stirbt julefct im eignen SJcifte;

Unb am fürcfjterlidjften enbet,
2Saë einft ©laubenêmorbe rjijjte.

2

Ien weiss es la, àass jet^t àie 8träuel»er svriesseu
uuà àass àie (Gräser MuiinKS aufwärts sekiesseu,
uuà àass àie Gräser aiier uiuteu uasseu
sodaià mau ruolîeuwârts àarauL Kesesseu,
ieu auue ^'a, àer iwse >Viuter stiriit,
ieu döre .ja, àie »rave ^msel ^irvt,
ied seoe M, àass uiau àeu 8eiiuee weKviàeit,
ieu spüre .ja, wie's àureu àie ^àern vriâeit,
ieu weiss ja ^lies, vieuters, unà ieii Aeue wieàer:
kommt àoen nient immer wieàer seiostversenuiàet uieàer,
Kedaot Lueu àoeu uieut so, àas iâsst siei» àoeu veriiüeteu!
>Vie? Lure Ker^eu biueteu?
Uuà nieueuiinKs glimmt es Lueu im 1?rûuiinA8Ìiu8en?
Uuà iiinterrüxÜK 8vrinKen Klüt uuà (^iu8eu
auL Làreidvavier?
^a ^'a àann 8eniàt e8 aoer iiernaen weuÌK8teus niellt

Kiaà an mir! -z»

Die Hirtenknaben

Die Bundesräte.
Zie sind die obersten Hirteukuabeu. Deshalb

sind sie Oberst oder werden es bald.
Der allerobcrste heißt Bundespräsident,
aber nur ein Jahr lang, dann wird er
wieder gewöhnlicher Oberst und ein
anderer der alleroberste. Die Bundesräte lia
beu ihr Schäfchen am Trockenen; damit
beweisen sie, daß fie die besten Hirtenknaben
sind. Vom Ausland Iverden sie Exzellenz"
genannt, was aber die andern Hirtenknaben
nicht gerne hören, deshalb ist diese Anrede
in der Schweiz verpönt. Als Ersatz sagt

man dann und wann der hohe Bundesrat",

was sich auch ganz nett macht.
Ueber ihre Tätigkeit ist man, soweit nicht
Bankette und Königsbesuche in Betracht
fallen, nicht genau orientiert. Ihre Hauptarbeit

ist leuken" jeder Art (Automobile,
Staaten, Manöver sgenan genommen
Ablenkungsmanövers, Schlachten aber z. B.
nicht). Leider gibt es Hirtenknaben, die die

Bezeichnung lenken" für Euphemie halten.
Diesen ist nicht zu Helsen. Den Bundesräten

manchmal auch nichl.

Die Na t i o na l r ä t e.

Tie zweitobevsten Hirtenknaben. (Die
Ständeräte s. u. lassen es zwar uicht gelten.)
Sie dürften also genau genommen höchstens

Oberstleutnants fein, merkwürdigerweise
sind aber viel mehr Obersten unter ihnen
als unter den obersten Hirtenknaben. Das
kommt von der Demokratie. Die National-
räte find eine komische Gesellschaft. Ihre
Hauptbeschäftigung ist Sitzen. Dafür haben
sie einen eigenen Saal, in welchem sie aber
sonderbarerweise recht wenig sitzen, sondern
meistens anderswo. Trotzdem sind sie, weil
sie für das Sitzen bezahlt werden, sehr
seßhaft, weshalb sie immer wieder Sessionen
veranstalten. Am liebsten spielen sie außer
Kreuzjaß und Zuger, Frage- und Antwort¬

spiel mit dem Bundesrat. Sie können es
fast alle auswendig; es fängt immer an:
Ist dem Bundesrat bekannt ?" Trotzdem

sie dieses Spiel leidenschaftlich lieben,
ist nachher doch selten einer befriedigt. Weil
sie aber alle den Bundesratssessel im
Tornister haben, üben sie immer wieder von
Neuem. Wer das Spiel noch nicht richtig
kann, stellt Kleine Anfrage" an die
Bundesräte. Der Erfolg ift meistens der gleiche.

Die Nationalräte haben ihr Schäfchen
nicht immer schon auf dem Trockenen. Trotzdem

find sie schon sehr gute Hirtenknaben.

Die Stände rate.
Ebensalls die zweitobersten Hirtenknaben

(obwohl die Nationalräte s. o. dagegen
Protestieren). Alles was über diese letzteren
oben gesagt ist, gilt auch sür die Ständeräte.

Sie sind höchstens noch komischer.
Das geht schon daraus hervor, daß auch

ihre Arbeit aus Sitzen besteht, obwohl
sie Stände räte sind. Sonst aber tun sie

meistens nicht mehr als die Nationalräte,
mit denen sie übrigens immer irgendwie
im Krach liegen, wobei keiner nachgeben
will. Woraus sich ergibt, daß weder die
einen noch die andern klüger sind. Auch
von den Ständeräten sind viele Oberst oder

möchten es wenigstens werdeu. Daraus sieht

man, daß ein Oberst in der Eidgenossenschaft

als etwas sehr Wichtiges angesehen
lvird. Wahrscheinlich ist die Charge identisch

mit dem Amt eines Hirtenknaben.
Demzufolge müsfen auch die Ständeräte
schon ganz Passable Hirtenknaben sein. Sie
selbst sind jedenfalls überzeugt davon.

Làrio
«Wird fvrtgeseßy

Wer das Schwert ergreift
Rußland, gleich dem Mittelalter,
Schwelgt in finstern Glaubensmorden;
Diesmal fletschen rote Psalter
Vor entmenschte Meuchelhorden.

Ach, als Zeus und Odin fielen,
Ward verfehmt der Eigendenker;
Und gewaltlos frommen Zielen
Diente man mit Krieg und Henker.

Gläubig wurden ausgerottet
Ganze Völker, Tempel, Dichter;
Was von andrer Glut durchgottet,
Briet und sott der Ketzerrichter.

Aber ungerochen schändet

Keine Macht die freien Geister,
Solches Unrecht stets sich wendet
Wider seinen eignen Meister.

Denn Gewalttat zeugt verderbend
Weiter in den eignen Massen,
Bis sie, ihr Gesetz zerscherbend,
Wild den eignen Gott verprassen.

Sieh jetzt Rutzland! wo man schindet,
Was einst selber Schädel türmte,
Wo die Kirche trüb verschwindet,
So wie sie einst Tempel stürmt«.

Bald auch schlägt die roten Pfaffen
Selber dieses Blutvergießen,
Und sie schmecken ihre Waffen
Jn den eigenen Verliehen.

Alles was die Geister schändet

Stirbt zuletzt im eignen Miste;
Und am fürchterlichsten endet.
Was einst Glaubensmorde hitzte.

Hornuss«
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